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Wahrnehmungen

In Pfingstkirchen, charismatischen und neu-
charismatischen Gemeinden bzw. Kirchen 
und ihren Gottesdiensten ist die Praxis der 
Zungenrede weit verbreitet. Jene, die sie 
praktizieren (alleine oder im Kontext einer 
Gebetsgruppe oder eines Gottesdienstes), be-
schreiben sie als erbaulich für ihren Glauben. 
In einigen Kreisen wird die Zungenrede als 
Beweis der Geisttaufe oder Erfüllung eines 
Menschen mit dem Heiligen Geist gewertet. 
Der Begriff Sprachengebet, der ebenfalls für 
dieses Phänomen gebraucht wird, rückt den 
Gebetscharakter der Zungenrede stärker in 
den Vordergrund. Im Kontext der Geistlichen 
Gemeindeerneuerung (GGE) als einer charis-
matischen Aufbruchsbewegung innerhalb der 
Evangelisch-Lutherischen Kirche in Bayern 
kommt die Praxis der Zungenrede ebenfalls 
vor.

Inhalte

Phänomenologisch betrachtet handelt es sich 
bei der Zungenrede um eine Folge von leise 
bis laut gesprochenen Silben, die weder in 
der Abfolge der normalen Sprache hervorge-
bracht werden noch einen Sinn ergeben. Eine 
Variante davon ist das gemeinsame Singen im 
Geist als Lobpreis Gottes.
Theologisch wird die Zungenrede in pfingst-
lichen, charismatischen und neucharisma-
tischen Kontexten meist pneumatologisch, 
d. h. als Charisma oder Gabe des Heiligen 
Geistes sowie in Kontinuität zum Phänomen 
der Glossolalie (Reden in Zungen), wie es im 
Neuen Testament erwähnt wird (v. a. Apg 2 
und 1 Kor 12 und 14), gedeutet.
Nach pfingstlicher Denkweise kann Zungen-
rede entweder durch Dämonen hervorgeru-
fen, selbst-induziert oder vom Heiligen Geist 
bewirkt werden. Zur Klärung braucht es nach 
dieser Denkweise die Gabe der Unterschei-
dung der Geister.

Zuweilen wird die Zungenrede auch im seel-
sorgerlichen Kontext eingesetzt, etwa indem 
man im Sprachengebet auf den Heiligen Geist 
zu hören beabsichtigt, welches Problem ein 
Gemeindemitglied hat (etwa im Blick auf 
mögliche Sünden oder okkulte Belastungen) 
und wie es behoben werden kann. Auch in der 
sogenannten Prophetie kann sie eine Rolle 
spielen.

Einschätzungen

Für eine Einschätzung der Zungenrede aus 
evang.-luth. Sicht ist weder die „Berliner Er-
klärung“ (1909) noch die „Kasseler Erklärung“ 
(1996) noch die „Gemeinsame Erklärung des 
Evangelischen Gnadauer Gemeinschaftsver-
bandes und des Mülheimer Verbandes Frei-
kirchlich-Evangelischer Gemeinden zur ‚Berli-
ner Erklärung‘ von 1909“ (2009) relevant.
Es gibt keine theologisch hinreichenden 
Gründe für die Annahme, dass die heute von 
pfingstlichen, charismatischen und neucha-
rismatischen Christ*innen praktizierte Zun-
genrede identisch ist mit dem, was im Neuen 
Testament über Glossolalie geschrieben steht. 
Das in Apg 2 beschriebene Pfingstwunder 
etwa ist im Grunde ein Wunder des Hörens, 
kein Wunder des Sprechens in fremden Spra-
chen (Xenolalie). Für die Vorstellung, dass 
die Zungenrede durch die ganze Kirchen-
geschichte hindurch praktiziert wurde, dass 
es also eine ununterbrochene Traditionslinie 
dafür gebe, auf die man sich berufen könnte, 
fehlen die Belege.
Aus religionspsychologischer Sicht kann man 
die Zungenrede als psychischen Automatis-
mus erklären. Zur Zungenrede kann es kom-
men, wenn es einmalig gelingt, die normale 
Sprachsteuerung auszuschalten, z. B. indem 
besonders inbrünstig, lange und gefühlsbe-
tont gebetet wird. Wird sie einmal beherrscht, 
kann sie z. T. beeinflusst werden, etwa indem 
man bewusst damit anfangen und wieder auf-
hören, laut oder leise in Zungen reden kann.



Die Zungenrede ist eine Möglichkeit des ver-
balen Ausdrucks neben anderen und ist in 
jedem Menschen angelegt. Sie ist nicht über-
natürlich verursacht, sondern kann durch 
bekannte Umstände hervorgerufen werden 
und erfordert bei der Ausübung auch keinen 
ekstatischen Zustand. Weil es sich dabei um 
einen normalen psychischen Prozess handelt, 
kommt die Zungenrede auch in vielen außer-
europäischen Kulturen und nicht-christli-
chen Religionen vor; auch im Spiritismus des 
19. Jahrhunderts war das Phänomen bekannt.
Theologisch steht außer Frage, dass der Heili-
gen Geist wirkt, wo er will (vgl. Joh 3,8); somit 
kann er natürlich auch in der von pfingstli-
chen, charismatischen und neucharismati-
schen Christ*innen praktizierten Zungenre-
de wirken — ebenso wie er in jeder anderen 
Form menschlicher Äußerung wirken kann, 
etwa in verständlicher Sprache, Musik, Tanz, 
Kunst, Architektur usw. Umgekehrt kann aus 
der Beherrschung der Zungenrede weder eine 
Einwohnung des Heiligen Geistes noch eine 
Heilsgewissheit abgeleitet werden.

Handlungsempfehlungen

Die Ausübung der Zungenrede im privaten 
Rahmen kann als in der Regel harmlose in-
dividuelle Gebetspraxis verstanden werden, 
deren erbaulicher Charakter nicht bestritten 
werden soll.
Theologisch und seelsorgerlich problematisch 
wird es, wenn in landeskirchlichen Gruppen 
und Kreisen, die von pfingstlicher, charisma-
tischer oder neucharismatischer Frömmigkeit 
beeinflusst sind, aus dem Vermögen bzw. Un-
vermögen (oder auch Unwillen), in Zungen 
zu reden, eine Art geistliche Überlegenheit 
bzw. Minderwertigkeit abgeleitet wird; wo 
aus der Zungenrede auf eine vermeintliche 
Verfügungsgewalt über den Heiligen Geist 
zurückgeschlossen wird, handelt es sich um 
Blasphemie. Wo solches bekannt wird, ist das 
theologische und seelsorgerliche Gespräch zu 
suchen.

Geht es um die Frage, ob Zungenrede in ei-
nem Gottesdienst in einem Kirchenraum ei-
ner evang.-luth. Gemeinde praktiziert werden 
kann, etwa weil eine charismatische Gruppe 
innerhalb der Kirchengemeinde dies wünscht, 
ist vorab das Gespräch zu suchen. Dabei soll-
ten die hier skizzierten theologischen und 
seelsorgerlichen Fragen geklärt werden. Eine 
im Gottesdienst vorgetragene Zungenrede 
sowie ihre Einführung und Auslegung dürfen 
nicht hinter dem im Vorgespräch erreichten 
Reflexionsniveau zurückbleiben. Schließlich 
ist zu bedenken, dass andere Gemeindeglie-
der die Zungenrede als befremdlich empfin-
den und davon abgestoßen werden können. 
Eventuell ist zu erwägen, einen speziellen 
Zielgruppengottesdienst anzubieten oder auf 
eine landeskirchlich-charismatische Gemein-
de zu verweisen.
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